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412 DIE BERNER WOCHE Nr. 21

Im Flugzeug über die Chilenischen Cordillère. Auf der Grenze zwischen Santiago und Mendoza.

mit ä«r Aicbtltätte, öamit lie fid) eines Seiferen belönnen
unb ibre kehren aus ben Sorgängen 3ögert.

Aid)t feiten läutete bas Armlünberglöddjen, menu ein

oerurteiltes Dier jur öinridjtung geîdjXeppt rourbe. Gr hängen
unb Grbrolfeln toaren bie übltdjeit Strafen, in idjroeren Sailen
mürben fie Iebenbig begraben ober geoierteilt.

Aad) bem SRittelalter — unb nacbbem man offenbar
erfannt batte, mie mcnig foId)e Srogelfe unb Urteile frudj»
teten — fjörten bie Srojeffe Iangfam auf. Der lebte grobe
Dierpro3eh fanb urn .1810 in Dänemarf ftatt.

Ueber die Cordilleren.
Gine ber anäiebenbften unb einbrudoolllten fahrten ift

bie Ueberquerung ber Anben im $Iug3eug.
Seit bie Anbenbafm infolge Serlufte anfangs 1932

ibren Setrieb einteilte, gibt es nur biefe 9JlögIicf>!eit für
ben, ber fdjnell oon Santiago be Gbile nad) Suenos Stires
toill. Dauer 6 Stunben, baoon 1 Vi Stunbe über bie Gor»
billerc bis ttacb SRenboja (Argentinien). Die Anbenbabn,
bie eine iööbe non 3400 ÏÏReter 311 bcroältigen batte, brauchte
bis SRenbo3a 17, bis Suenos Aires 36 Stunben. Das ffrlug»

3eug (Scmagra=©cfcIIf<baft) gebt roöd)entlid) gtoeimal bie
Dour. Gs linb fiarfe, breimotorige Apparate mit 3 ïRann
Sefafeung unb für 6 Sfluggäfte eingerichtet. (2ßie erinnerlich,
ift oor 3toei Sahren ber „San iofé", ein breimotoriges
ïurlfagierflugseug, mit 7 SRann in ber Gorbillere oerfdjroum
ben, ohne bah man bis heute irgenbeine Spur baoon ge=

funben hat.) Sott Santiago (Flughafen „Dos Gerrillos")
fteigt bas fyliig3eug gett Often ftcil auf 6000 SReter ijöbe
auf. Aach 10 Minuten befinbet es fid) bereits in ber Gin»
famteit fcfjneebebedter ©ipfel uttb Sultane. in ld)roinbelnber
Diefe linb ichmad) bie ÜBinbungen ber Anbenbabn berner!»
bar. 3i'9efrorenc kraterfeen Idjimmern bläulid) im Schatten
ber Sergfegel. Gin mirres Durd)einanber oon Spihen unb

Sd)Iud)fen, überflutet oon
ber gletfeenben Sonne.

Drüben linfs redt bei

7220 SReter hohe Aconca*

gua, ber Siefe ber Gor»

billere, feine ©ipfel etto

per, umgeben oon einem

Dunftring. Die unenblidje
geroaltige Ginfamfeit macht

einen erhabenen Ginbrud.

immer neue Ichroffe

Sergfetten, oon tiefen

Dälern burd)furd)t, Bie

über ber ©rense enblid)

weit in ber fjerne bie

kanbfebaft oon S)Jîenbo3a

auftaucht. Die argem
tinifefse Seite ber Anben

hat nid)t bas Skdjtige,
Gnorme. Der Abfall ift

fanfter. Die Quebrabas
gehen Iangfam in bie

Hochebene über.

Steil abwärts fteuert

bas (JIug3eug, um im

nächlten Dafen oon Da*

marinas 3U lanben. Die

nächlten Stunben jagt es

bann über bie ertblofe,

eintönige Sarnpa, um

nach fecbsltünbiger ga&rf

in Suenos Aires 3U lanben.

Der Ginbrud bieler gahrt wirb jebem, ber lie erlebt

hat, unoergefjlid) bleiben. A01f Dhomas.

Schamgefühl.
Das Schamgefühl ober bie Sd)ambaftigfeit ift ein«

aner3ogene, aber feine natürliche Sache. „Alles ijt

gut, wie es aus ber ôanb bes Schöpfers hervorgeht."
SBarum alio follte fid) ein kinb feines körpers Ichärrccn?

Dafe bas Schämen etroas Aner3ogenes, etroas kulturelles

ift, fehen mir baraus, bah lid) Aaturoölfer ihrer Aatftheü

niemals fdhämen; and) in ben nörblidfen Dänbern, 3.

in Sdjroeben, ift man ber Srüberie ferner als hei uns,

mas fid) baburd) 3eigt, bah heibe ©efd)Iechter meift nah

haben, kein SRenfd) finbet etroas Anftöfeiges baran, nie»

manb bleibt ftehen unb lieht banadj. Aidjt bas Aadthaben

empfinbet man bort als llnanltänbigfeit, îonbern bas

leben ober bas äRotioieren biefer Datfacbe. „Die Scham*

haftigfeit ift eine Sole bes körpers, bie keufchheit bagege"

eine (Seite ber Seele." Diefe äßorte oott Anatole $rancc

treffen nach meiner SRcinung biefe oielumftrittene Ange*

legenheit im kernpunft. Das Schamgefühl ift etroas 3b*

genommenes, etroas Acufeerlidses, roir follen aber in her

Gr3iebung bas innerliche pflegen. Seines körpers braucht

iid) niemanb 311 fdjämen, roohl aber foil man fid) V'""'
unlauteren ©ebanfen, feiner ld)Ied)ten £>anblungen Idjämen,

benn fajämen bebeutet, lieh einer Sd)Ied)tigfeit beroufet hj";
Unfer körper ift bas ©efab urtferer Seele. Alan oermut«

nie reinen inbalt in einem unfauberen ©efab! Desha®

muh man bafür lorgen, bah ©efäfe unb inhalt einattW

roürbig linb. 2Bir roerben ein kinb 3U wahrer keufbbf'
bie für bas SRäbdfen foroohl wie für ben knahen fl®'®

roichtig ift, nie auf bie 2Beife er3iehen, roenn roir fortgelb
311 ihnen fagen: „Sd)äm bid)!", roenn fie irgenb et®"

Sadies fehen lallen, mit ben Seindfen ftrampeln ober bar":

los über förderliche Angelegenheiten Ipredjen ober bona,

fragen. Grit bas Serbüllte unb bas Serbotene reijt- ^
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Im iilier ^îe dìiileuiseìieii (^or^illere. âer (?ren^e sivviscîieii 8siiìigA0 uvâ ^levl^O^g.

mit zur Richtstätte, damit sie sich eines Besseren besonnen
und ihre Lehren aus den Vorgängen zögen.

Nicht selten läutete das Armsündergtöckchen, wenn ein

verurteiltes Tier zur Hinrichtung geschleppt wurde. Erhängen
und Erdrosseln waren die üblichen Strafen, in schweren Fällen
wurden sie lebendig begraben oder gevierteilt.

Nach dem Mittelalter — und nachdem man offenbar
erkannt hatte, wie wenig solche Prozesse und Urteile fruch-
teten — hörten die Prozesse langsam auf. Der letzte große
Tierprozetz fand um 1810 in Dänemark statt.

lieber àie Lordillei-en.
Eine der anziehendsten und eindruckvollsten Fahrten ist

die Ueberquerung der Anden im Flugzeug.
Seit die Andenbahn infolge Verluste anfangs 1932

ihren Betrieb einstellte, gibt es nur diese Möglichkeit für
den, der schnell von Santiago de Chile nach Buenos Aires
will. Dauer 6 Stunden, davon 1hl Stunde über die Tor-
dillere bis nach Mendoza (Argentinien). Die Andenbahn,
die eine Höhe von 3400 Meter zu bewältigen hatte, brauchte
bis Mendoza 17, bis Buenos Aires 36 Stunden. Das Flug-
zeug (Panagra-Eesellschaft) geht wöchentlich zweimal die
Tour. Es sind starke, dreimotorige Apparate mit 3 Mann
Besatzung und für 6 Fluggäste eingerichtet. (Wie erinnerlich,
ist vor zwei Jahren der „San José", ein dreimotoriges
Passagierflugzeug, mit 7 Mann in der Cordillère verschwurt-
den, vhne daß man bis heute irgendeine Spur davon ge-
funden hat.) Von Santiago (Flughafen „Los Terrillos")
steigt das Flugzeug gen Osten steil auf 6000 Meter Höhe
auf. Nach 10 Minuten befindet es sich bereits in der Ein-
samkeit schneebedeckter Gipfel und Vulkane. In schwindelnder
Tiefe sind schwach die Windungen der Andenbahn bemerk-
bar. Zugefrorene Kraterseen schimmern bläulich im Schatten
der Bergkegel. Ein wirres Durcheinander von Spitzen und

Schluchten, überflutet von
der gleißenden Sonne.

Drüben links reckt der

7220 Meter hohe Aconca-

gua, der Riese der Tor-

dillere. seine Gipfel em-

por, umgeben von einem

Dunstring. Die unendliche

gewaltige Einsamkeit macht

einen erhabenen Eindruck.

Immer neue schroffe

Bergketten, von tiefen

Tälern durchfurcht, bis

über der Grenze endlich

weit in der Ferne die

Landschaft von Mendoza
auftaucht. Die argen-
tinische Seite der Anden

hat nicht das Wuchtige,
Enorme. Der Abfall ist

sanfter. Die Quebradas
gehen langsam in die

Hochebene über.

Steil abwärts steuert

das Flugzeug, um im

nächsten Hafen von Ta-

marinas zu landen. Die

nächsten Stunden jagt es

dann über die endlose,

eintönige Pampa, um

nach sechsstündiger Fahrt

in Buenos Aires zu landen.

Der Eindruck dieser Fahrt wird jedem, der sie erlebt

hat, unvergeßlich bleiben. Rolf Thomas.

Das Schamgefühl oder die Schamhaftigkeit ist eim

anerzogene, aber keine natürliche Sache. „Alles ist

gut, wie es aus der Hand des Schöpfers hervorgeht."

Warum also sollte sich ein Kind seines Körpers schämen?

Daß das Schämen etwas Anerzogenes, etwas Kulturelles

ist, sehen wir daraus, daß sich Naturvölker ihrer Nacktheit

niemals schämen? auch in den nördlichen Ländern, z. B.

in Schweden, ist man der Prüderie ferner als bei uns,

was sich dadurch zeigt, daß beide Geschlechter meist mât

baden. Kein Mensch findet etwas Anstößiges daran, nie-

mand bleibt stehen und sieht danach. Nicht das Nacktbaden

empfindet man dort als Unanständigkeit, sondern das Hin-

sehen oder das Motivieren dieser Tatsache. „Die Schani-

haftigkeit ist eine Pose des Körpers, die Keuschheit dagegen

eine Geste der Seele." Diese Worte von Anatole France

treffen nach meiner Meinung diese vielumstrittene Ange-

legenheit im Kernpunkt. Das Schamgefühl ist etwas An-

genommenes, etwas Aeußerliches, wir sollen aber in der

Erziehung das Innerliche pflegen. Seines Körpers braucht

sich niemand zu schämen, wohl aber soll man sich sà^
unlauteren Gedanken, seiner schlechten Handlungen schäme",

denn schämen bedeutet, sich einer Schlechtigkeit bewußt ßm

Unser Körper ist das Gefäß unserer Seele. Man vermum

nie reinen Inhalt in einem unsauberen Gefäß! DeslM
muß man dafür sorgen, daß Gefäß und Inhalt einauw

würdig sind. Wir werden ein Kind zu wahrer Keuschmf'

die für das Mädchen sowohl wie für den Knaben gl^
wichtig ist, nie auf die Weise erziehen, wenn wir fortgeh^
zu ihnen sagen: „Schäm dich!", wenn sie irgend etwa-

Nacktes sehen lassen, mit den Beinchen strampeln oder Harn-

los über körperliche Angelegenheiten sprechen oder danm

fragen. Erst das Verhüllte und das Verbotene reizt.
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hier ift roieber bas gute 23etfpiel unb
bie ganse Er3tefjungsatmofphäre bie
Ôauptfadje. Eine reine frtfdje £uft foil
im Elternhaufe roefjen, bann roerben
©iftpflanäen — unteufdje ©ebanten,
fjählidjc .fjattblungen — niemals im
Seelengärtlein bes fttnbes gebettjen
tönnen. Es mag aber barauf bin»
geroiefen fein, bah bie Eltern nie per»

jagen ober entrüftet fein follen, roenn
jidj bod) einmal ein Heines Unträutlein
in ihrem roohlgepflegten ©ärtlein seigt,
— roie Ieidjt fliegt ein Samentorniein
üoh aufeeit herein; bas tönnen mir nidjt
fcinbern, - aber leine unnötige Sorge!
(Es gebeibt nie ohne geeigneten Soben!
Deshalb fei unfere £>auptforgfa!t auf
ben guten ©runb gerichtet. Unb es
liegt in unferer faanb, benfelben fdjon
frühseitig gut unb roohl ooräubereiten.
Die iteufdfheit roirb nicht burd) bic
Üiadtheit gefährbet. £aht eure 3lei»
nett fid) ihres .Uinberförpers freuen, ber
nun bod; einmal bas größte Sßunber»
roer! bes Sdjöpfers ift. SRehmt ihnen
bie greube nidjt burd; unfinnige Ver»
bote unb Verhüllungen! 3m ©e»
genteit, fie follen fdjon frtihäeitig
toiffen, bah ihr ftörper ein Heiligtum ift, roeldjes ihnen
bie dîatur oerliehen hat, bas fie treu bewahren unb fdjön
erhalten follen, nidjt etroa burd) fogenannte Schönheitsmittel,
fonbern burdj ^Reinheit, £uft, fltdjt unb Sonne. ÏBenn bie
ftinber fo sur fteufdjheit, nicht 3ur Sdjamhaftigteit, eräogen
toerben, bann roerben fie aud) reine SRenfdjen roerben, bie
ihren ftörper nid)t burd) 2Tusfd)roetfungen jeglicher Wrt per»
prüften, fonbern itt roafjrer Schönheit unb SRernheit bereit
fein roerben, bereinft Çreube unb neues ftarïes £eben 3U

erseugen. E. W.
(„<£ltern=3eitfdjrift".)

Freundschaft.
tjrreunbfdjaft tritifiert nidjt in ber Stunbe bes Sei»

bens, fagt nidjt nüchtern uerftänbig: ,,2ßenrt bu es fo ober
fo gemacht hätteft", fonbern öffnet einfad) bie Strme unb
fpridjt: „3d) frage nicht, id) urteile nicht, hier ift ein Sers,
baran ruh aus." SBenn man immer im ooraus mühte, mie
man handeln mühte, bann gab es ta leinen 3rrtum. Dte
cfreundfdjaft rät unb marnt o or h er; nachher liebt fie;
bas nur ift bie echte, bie falfche madjt es umgefehrt.

SRegfenburg.

Welt-Wochenschau.
Vom Völkerbund.

Unter bem Vor ft he oon Sitroinoro beginnt ber
®öl!erbunbsrat feine neue Sitjung, unb roenn nicht alle
deichen trügen, geht bie ©enfer 3nftitution einer neuen,
Idroeren Velaffung entgegen, roenn man nicht fdjon non
muer feftftehenben Vlamage fpredjen roill. Das problem
« 6 e f f i n i e n 31 a I i e n ift heitter aïs bas mandfdjurtfdje
ober bas fübameritanifdje, unb ber geringe iRrebtt, ben bie
,,fiigue" noch tu nerfpielen hat, fdjmiht fdjon roährenb ber

Vorbereitung bes Sraftanbums bebenflich 3ufammen. Die
«reunbe ©enfs roarnen. Englifdje 3eitungen namentlich
haben ertannt, bah es einer roirtlid) aufrihtigen 3ufammen»
arbeit ber brei StBeftmädjte bebürfe, unb bah fRuhland fein

jianses ©eroiht in bie SBagfdjale roerfen müffe, um nochmals
onrd) bie flippen manöperieren tu tönnen.

Der gröäste Motor der Welt.
Es ist ein Dieselmotor von 18000 PS von der Finna Fiat in Turin erbaut und ist für den italienischen Dampfer
„Vulcania" erstellt worden. Man berechne die Grösse des Motors im Gegensatz zu dem auf dem Laufsteg
stehenden Mann.

Der Dagung uorausgegangen finb perfdjiebene Saft»
perfudfe aus ncrfd;iebenen Ijauptftädten. Eine 3eitlang bieh
es, £ondon unb Varts roürben in fRorn interpellieren unb
sroifdjen bem 3aifer pon '5lbeffinien unb ÏRuffoItni permit»
teln. Daraufhin hielt ber Duce eine uttmthoerftändlidje
tReb e, bie fid) jebes Da3roifd)entommen per»
bat. ÏBorauf niemanb mehr pou einer Vermittlung 3U

fprechen roagte. Dafür geht nun Englanb in ber VSetfe

gor, bah es ütbeffinten 3U einer ftüdroeifen fRachgiebigfett
3U beftimmen fudjt. Da Stalten fidj 3U einer 3onferen3 bereit
erflärt hat unb feine beiben Vertreter fdjon beftimmt finb,
tut 2tbcffinien desgleichen. Unb es foil auch bereit fein, bie
Verhandlungen einsig unb allein auf ben 3 to i f dj e n f a 11

non 2ß a I ro a I 3U be3iehcn, bie oon ibm geroiinfdjte ©ren3=
feftlegung jebod) nicht 3U oerlangen. Damit aber roiirbe
Stalien ins fRedjt oerfeht; bie Oafe, um roeldje ber Streit
geht, roürbe ftillfdjroeigenb als italientfdjes ©ebiet anerlannt,
unb bie 2lbeffinier roären bie Sdjulbigen.

Ob mit biefen Verhanblungen bem italienifdjen ?lp=

petit genügenb gebient roäre, muh man jebod) be3roetfeln.
Unb in roeldjer Orornt bie ülnfprüdje iRoms als Verhanb»
lungstrattanben aufgemacht roerben follen, roeih niemanb.
iRur oermuten bie Engländer, bah marc bem fdjroar3en 3aifer
eine iReihe non „©litmachungen" aufnötigen roerbe, unb bah
unter bem Vorroanb roirtfdjaftltdjer £>iife oon feiten 3taliens
©ebietsabtretungen, protettionsartige Etfenbahnfrmseffionen,
Vadjtabmadjungen nerlangt roerben tonnten, bie ben ÜIn=

fang ber 3oIontfierung 3U bebeuten pflegen. SRan roeih tn
fionbon bereits, bah bie ©ebiete, auf rtroldje Stalten re»

fleltiert, jenen ©ürtel hinter fran3öfifd) Djibouti unb britifd)
Somaltland umfaffen, bie 3roifdjen ben beiben italienifdjen
51oIonien bie Verbtnbung herftellen. Seht ftr^ Stalien burd),
bann ift bas 3atferretd) oon ben 3ugängen nach bem ftRcere

abgefdjnitten unb öftlid) oon Stalten umflammert, unb nur
ber Sßeften bliebe ben Englänbern offen.

Diefe gorberungen 3taliens roerben in ©enf taum ge=

nannt roerben bürfen. ÏRan roirb audj; nicht banad) fragen.
Der fran3öft|che îlbgefanbte roirb ftumm fein. £ o r b Eben,
ber Englänber, hat 2Betfung, äuherft behutfam 3u fein
unb auf feinen Sali einen Vrudj mit Stalten 3U ristieren.
2ßer tonnte alfo roagen, etroas anberes oor3ufd)Iagen als
roas Stalten roünfcht? Unb Stalien hat nur ben etn3igen
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hier ist wieder das gute Beispiel und
die ganze Erziehungsatmosphäre die
Hauptsache. Eine reine frische Luft soll
im Elternhause wehen, dann werden
Giftpflanzen — unkeusche Gedanken,
häßliche Handlungen — niemals im
Seelengärtlein des Kindes gedeihen
können. Es mag aber darauf hin-
gewiesen sein, daß die Eltern nie ver-
zagen oder entrüstet sein sollen, wenn
sich doch einmal ein kleines Unkräutlein
in ihrem wohlgepflegten Gärtlein zeigt.
— wie leicht fliegt ein Samenkörnlein
von außen herein? das können wir nicht
hindern, ^ aber keine unnötige Sorge!
Es gedeiht nie ohne geeigneten Boden!
Deshalb sei unsere Hauptsorgfalt auf
den guten Grund gerichtet. Und es
liegt in unserer Hand, denselben schon

frühzeitig gut und wohl vorzubereiten.
Die Keuschheit wird nicht durch die
Nacktheit gefährdet. Laßt eure Klei-
nen sich ihres Kinderkörpers freuen, der
nun doch einmal das größte Wunder-
werk des Schöpfers ist. Nehmt ihnen
die Freude nicht durch unsinnige Ver-
bote und Verhüllungen! Im Ee-
genteil, sie sollen schon frühzeitig
wissen, daß ihr Körper ein Heiligtum ist, welches ihnen
die Natur verliehen hat, das sie treu bewahren und schön
erhalten sollen, nicht etwa durch sogenannte Schönheitsmittel,
sondern durch Reinheit, Luft. Licht und Sonne. Wenn die
Kinder so zur Keuschheit, nicht zur Schamhaftigkeit, erzogen
werden, dann werden sie auch reine Menschen werden, die
ihren Körper nicht durch Ausschweifungen jeglicher Art ver-
wüsten, sondern in wahrer Schönheit und Reinheit bereit
sein werden, dereinst Freude und neues starkes Leben zu
erzeugen. bl.

(„Eltern-Zeitschrift".)

kreunààaLt.
Freundschaft kritisiert nicht in der Stunde des Lei-

dens, sagt nicht nüchtern verständig? „Wenn du es so oder
so gemacht hättest", sondern öffnet einfach die Arme und
spricht? „Ich frage nicht, ich urteile nicht, hier ist ein Herz,
daran ruh aus." Wenn man immer ini voraus wüßte, wie
man handeln müßte, dann gäb es ja keinen Irrtum. Die
Freundschaft rät und warnt vorher? nachher liebt sie?

das nur ist die echte, die falsche macht es umgekehrt.
Meysenburg.

Reithau.
Vow Vôhîerhurlcl.

Unter dem Vorsitze von Litwinow beginnt der
^ölkerbundsrat seine neue Sitzung, und wenn nicht alle
Zeichen trügen, geht die Genfer Institution einer neuen,
schweren Belastung entgegen, wenn man nicht schon von
einer feststehenden Blamage sprechen will. Das Problem
" h p s s in i e n - I t a I i e n ist heikler als das mandschurische
oder das südamerikanische, und der geringe Kredit, den die
.Ligue" noch zu verspielen hat, schmilzt schon während der
Vorbereitung des Traktandums bedenklich zusammen. Die
Freunde Genfs warnen. Englische Zeitungen namentlich
haben erkannt, daß es einer wirklich aufrichtigen Zusammen-
arbeit der drei Westmächte bedürfe, und daß Rußland sein
ganzes Gewicht in die Wagschale werfen müsse, um nochmals
durch die Klippen manöverieren zu können.

Der grösste Notor àer Veit.
Ls ist ein Dieselmotor von 18000 von à? firma luat in T'urin erbaut unä ist kür clen italienischen Dampker
„Vulcania" erstellt vvorâen. i^an berechne clie Drosse âes Notors im (ZeZsensat? ?u âem auk 6em bauksteZs
stellenden lVlann.

Der Tagung vorausgegangen sind verschiedene Tast-
versuche aus verschiedenen Hauptstädten. Eine Zeitlang hieß
es, London und Paris würden in Rom intervenieren und
zwischen dem Kaiser von Abessinien und Mussolini oermit-
teln. Daraufhin hielt der Duce eine unmißverständliche
Rede, die sich jedes Dazwischenkommen ver-
bat. Worauf niemand mehr von einer Vermittlung zu
sprechen wagte. Dafür geht nun England in der Weise
vor, daß es Abessinien zu einer stückweisen Nachgiebigkeit
zu bestimmen sucht. Da Italien sich zu einer Konferenz bereit
erklärt hat und seine beiden Vertreter schon bestimmt sind,
tut Abessinien desgleichen. Und es soll auch bereit sein, die
Verhandlungen einzig und allein auf den Zwischenfall
von Walwal zu beziehen, die von ihm gewünschte Grenz-
festlegung jedoch nicht zu verlangen. Damit aber würde
Italien ins Recht versetzt? die Oase, um welche der Streit
geht, würde stillschweigend als italienisches Gebiet anerkannt,
und die Abessinier wären die Schuldigen.

Ob mit diesen Verhandlungen dem italienischen Ap-
petit genügend gedient wäre, muß man jedoch bezweifeln.
Und in welcher Forin die Ansprüche Roms als VerHand-
lungstraktanden aufgemacht werden sollen, weiß niemand.
Nur vermuten die Engländer, daß man dem schwarzen Kaiser
eine Reihe von „Eutmachungen" aufnötigen werde, und daß
unter dem Vorwand wirtschaftlicher Hilfe von feiten Italiens
Gebietsabtretungen, protektionsartige Eisenbahnkonzessionen,
Pachtabmachungen verlangt werden könnten, die den An-
fang der Kolonisierung zu bedeuten pflegen. Man weiß in
London bereits, daß die Gebiete, auf welche Italien re-
flektiert, jenen Gürtel hinter französisch Djibouti und britisch
Somaliland umfassen, die zwischen den beiden italienischen
Kolonien die Verbindung herstellen. Setzt sich Italien durch,
dann ist das Kaiserreich von den Zugängen nach dem Meere
abgeschnitten und östlich von Italien umklammert, und nur
der Westen bliebe den Engländern offen.

Diese Forderungen Italiens werden in Genf kaum ge-
nannt werden dürfen. Man wird auch nicht danach fragen.
Der französische Abgesandte wird stumm sein. Lord Eden,
der Engländer, hat Weisung, äußerst behutsam zu sein

und auf keinen Fall einen Bruch mit Italien zu riskieren.
Wer könnte also wagen, etwas anderes vorzuschlagen als
was Italien wünscht? Und Italien hat nur den einzigen
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